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i£>r PilbeS ^ochjeitSfeft jebeê $ahr im
§oähfommer einige S33ochen in ben „©dpf»
fern" zn herbringen. ©ie forgten bafür, bah
fie îein Stange! f)Ioge. ©ie langten in bet
natürlichen f^elfenEjö^Ie reichliche SSorräte
bon ©emSfleifch auf, bas fie fo lufttrocfen
Perben liefen. Urtb jebeS ffalp Pieber lub
ber $äger bie Stetster ringsum p üpfotgeri
^eften unb ©chmaufereien, p Sans unb
©giel ein. ES fam bor, bah in btei dächten
einer einzigen 3ßo<he bas fcalojen unb Sär=
men bis in ben Sîorgen hinein bröhnte.
SaS heften unb ©chmaufen gefiel ben 3Ug»
lern, ©ie berloren ben ©inn für bas jatje
Sßerfen, für baS einfache 2%Ie'6en, Purben
genufffüchtig unb faul, ©ie bernachläffigten
bie mühfame ißflege beS SltgbobenS. Unb
barum heifjt h>eute noch ein <©tücf Söeibe
auf 33annalj): „fÇuIenPafen". Uebermut
unb SSerfdjPenbungS'fucht nahmen mit ber
„Seit immer mehr übethanb. Ser reiche
$ägerSmann teilte fo freigebig auS, bah ben
Slelfilern baS üppige Seben felbftberftänb=
lieh Purbe unb feiner mehr Ulot leiben
muhte. Saburcp Purben fie roh nnb part»
herzig. Stit ©päffen unb Löhnen Piefen fie
arme Seute bon ihren Kütten, bie um 2ln»
fen ober ©uifi betteln famen. Sie ©org»
lofigfeit unb Faulheit ber Sielpier gebiep
foPeit, bah faftige ÏSeiben mit Erlenftau»
ben, mit Sroffeln überPacpfen unb fop»
fagen PertloS tourben. ©ie lachten nur unb
pnbeten bie Sroffeln au. 333o bieS gefepah,
heiht ber 33oben heute noch bas „33ränbii".

Einmal fam ber Pilbe^äger mit feinem
333eib früher als fonft. ©epon im 33or=

fommer hielt er ein f^eft mit ben Slelpletn
in bem toilben ©ebirge, ein üppiges Stapi
mit ©aufen unb Sanz. Stitten in bie trun»
fene ©efellfchaft trat, bon niemanb borher
gefepen, ein Sßalbbrüber. Erfcprocfen fuh=

ren bie ©äfte auSeinanber, ftarrten ben fin»
fteren ©reis im 33ühergePanb an. Ein
mutiger junger 33urfcpe frug ihn: „3Bo
fommft Su her?" — „^cp bin ber SSktfb»

brüber bon ber ©teinalp", gab ber unpeim»
liehe ©aft 33efcpeib, „ich1 bin ber fteinerne
SBalbbruber. Senn meine ©teinalp toar
einmal eine Pafen» unb blumenreiche Slip.
,fYcp habe in fcpnöber Suft ihren 3S3ert ber»
naepläffigt, berfcfjtoelgt unb berlubert. gur
©träfe bin ich ta einen ©teinmann ber»
toanbelt Porben. Einen Sag nur im Qapr
barf ich mich aus bem Samt löfen, barfin
bie Sllpen Panbeln, um fÇrebler p Parnen,
bie baS gleiche tun, burcp SBopileben unb
Staffen unb Faulheit ben heimatlichen
Soben entehren unb bergeuben!" Sa er»

erbofte ber Pilbe ^äger, mit zornigem
©epimpfen fuhr er bem Sßatbbruber in bie
fRebe: „333ir brauchen Seine 33ergprebigt
nicht. 333ir finb ein freies Sllpenbolf, Pollen
tun unb feften Pie unS ber ©inn ftept unb
bleiben ein luftig Soif! ©eh Su, berfrieep
Sich1 Pieber in ben ©tein, in ben Su ge»

bannt bift. Unterftep Sich1 nicht mit einem
323ort, nicht einen Slugenblicf noep unfer
f^eft p ftören." Sa hob ber Söalbbruber
feine <£>anb, fchPer Pie ein ffentnerftein
fuhr feine f^auft auf bie ©cpulter beS

Jägers perab: ,,©o treffe Sicp f?tacp unb
©träfe in gleichem Stahe Pie mich!" "Unb

augenblicflicp berfcpPanb, Pie in ben 33o»

ben berfunfen, ber graue SSalbbruber. Ser
Püfte ^äger aber erftarrte, berPanbeit in
einen hohen fpipen ©tein. Sodp honte Pirb
er ben Serggängern gezeigt, bort oben, zPi=
fcpen bem ÎRigitalftocf unb bem ©ätteliftoef.
tlnb nodh heute erinnert bie ungangbare
fteile fÇelSpalbe, ber „©chlittfuchen" an bie

einfüge luftige 33rautfaprt beS unfeügen
SaareS.

1. Ersiehe bein JHnb felbft. 333er mit Er»
folg erziehen foiï, muh über ben Hinbern
ftehen, b. h- in ihren Slugen bolle Stutorität
befi^en. Eine mittelmähige Stutter ift ber
bortrefflichften Erzieherin borzujiehen.

2. 33efchäfttge beine Äinber ftetS. Sah fie
fgielen ober arbeiten, aber nie mühig gehen.
Ein mühigeS ^inb ift berbriehlich, launen»
haft unb unartig, ein in ber rechten 3ßeife
befdjäftigteS aber liebenSPübbig, gut unb ebet.

ihr wildes Hochzeitsfest jedes Jahr im
Hochsommer einige Wochen in den „Schlössern"

zu verbringen. Sie sorgten dafür, daß
sie kein Mangel Plage. Sie hängten in der
natürlichen Felsenhöhle reichliche Vorräte
von Gemsfleisch auf, das sie so lufttrocken
werden ließen. Und jedes Jahr wieder lud
der Jäger die Aelpler ringsum zu üppigen
Festen und Schmausereien, zu Tanz und
Spiel ein. Es kam vor, daß in drei Nächten
einer einzigen Woche das Halojen und
Lärmen bis in den Morgen hinein dröhnte.
Das Festen und Schmausen gefiel den
Alplern. Sie verloren den Sinn für das zähe
Werken, für das einfache Alpleben, wurden
genußsüchtig und faul. Sie vernachlässigten
die mühsame Pflege des Alpbodens. Und
darum heißt heute noch ein Stück Weide
auf Bannalp: „Fulenwasen". Uebermut
und Verschwendungssucht nahmen mit der
Zeit immer mehr überHand. Der reiche
Jägersmann teilte so freigebig aus, daß den
Aelplern das üppige Leben selbstverständlich

wurde und keiner mehr Not leiden
mußte. Dadurch wurden sie roh und
hartherzig. Mit Spässen und Höhnen wiesen sie

arme Leute von ihren Hütten, die um Anken

oder Suisi betteln kamen. Die
Sorglosigkeit und Faulheit der Aelpler gedieh
soweit, daß saftige Weiden mit Erlenstauden,

mit Drosseln überwachsen und
sozusagen wertlos wurden. Sie lachten nur und
zündeten die Drosseln an. Wo dies geschah,

heißt der Boden heute noch das „Brändli".
Einmal kam der wilde Jäger mit seinem

Weib früher als sonst. Schon im
Vorsommer hielt er ein Fest mit den Aelplern
in dem wilden Gebirge, ein üppiges Mahl
mit Saufen und Tanz. Mitten in die trunkene

Gesellschaft trat, von niemand vorher
gesehen, ein Waldbruder. Erschrocken fuh¬

ren die Gäste auseinander, starrten den
finsteren Greis im Büßergewand an. Ein
mutiger junger Bursche frug ihn: „Wo
kommst Du her?" — „Ich bin der Wald-
bruder von der Steinalp", gab der unheimliche

Gast Bescheid, „ich bin der steinerne
Waldbruder. Denn meine Steinalp war
einmal eine wasen- und blumenreiche Alp.
Ich habe in schnöder Lust ihren Wert
vernachlässigt, verschwelgt und verludert. Zur
Strafe bin ich in einen Steinmann
verwandelt worden. Einen Tag nur im Jahr
darf ich mich aus dem Bann lösen, darf in
die Alpen wandeln, um Frevler zu warnen,
die das gleiche tun, durch Wohlleben und
Prassen und Faulheit den heimatlichen
Boden entehren und vergeuden!" Da
ererboste der wilde Jäger, mit zornigem
Schimpfen fuhr er dem Waldbruder in die
Rede: „Wir brauchen Deine Bergpredigt
nicht. Wir find ein freies Alpenvolk, wollen
tun und festen wie uns der Sinn steht und
bleiben ein lustig Volk! Geh Du, verkriech
Dich wieder in den Stein, in den Du
gebannt bist. Untersteh Dich nicht mit einem
Wort, nicht einen Augenblick noch unser
Fest zu stören." Da hob der Waldbruder
seine Hand, schwer wie ein Zentnerstein
fuhr seine Faust auf die Schulter des

Jägers herab: „So treffe Dich Fluch und
Strafe in gleichem Maße wie mich!" Und
augenblicklich verschwand, wie in den Boden

versunken, der graue Waldbruder. Der
wüste Jäger aber erstarrte, verwandelt in
einen hohen spitzen Stein. Noch heute wird
er den Berggängern gezeigt, dort oben,
zwischen dem Rigitalstock und dem Sättelistock.
Und noch heute erinnert die ungangbare
steile Felshalde, der „Schlittkuchen" an die
einstige lustige Brautfahrt des unseligen
Paares.

Zehn Gebote der

1. Erziehe dein Kind selbst. Wer mit
Erfolg erziehen soll, muß über den Kindern
stehen, d. h. in ihren Augen volle Autorität
besitzen. Eine mittelmäßige Mutter ist der
vortrefflichsten Erzieherin vorzuziehen.

Kindererziehung
2. Beschäftige deine Kinder stets. Laß sie

spielen oder arbeiten, aber nie müßig gehen.
Ein müßiges Kind ist verdrießlich, launenhaft

und unartig, ein in der rechten Weise
beschäftigtes aber liebenswürdig, gut und edel.
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3. Safe bie Einher austoben. @ie haben
in ftdj einen berechtigten tiefinnertichen
S)rang gum iöetuegen. Ser ©rang ift un*
betonet, hat aber einen richtigen $toecf, ben
ber förderlichen SfuSbitbung. Verlange ba=

rnnt nicht, baft eS bei ben Unterhaltungen
ber Einher ftift unb geräufdftoS pgetje. 2)a§
^ämhfen gegen bie Stimme ber Statur
macht berbroffen unb toibertnillig auf bei*
ben Seiten, bei bem, ber unaufhörlich nör»
gelt unb bei bem, ber fortgefefü gemaftregelt

SJtittetfmnft ber altgemeinen Stufmerffam»
feit iuerben. hierin tuirb ber ©runb pr
übertriebenen Selbftliebe unb Gcitetfeit ge=

legt.
5. Sobe unb table bie Einher nie im 25ei=

fein bon fÇremben. 2>ie prteften ffaihtfäben
beS ©emütS iuerben baburdj berieft, unb
anbernteitS buret) Sob bie ungerechtfertigte
Sinbilbung anerzogen.

6. fbalte auf unbebingten ©ehorfam, aber
erleichtere ihn ben Äinbern, inbern bu nur

2üe alte ©agi bet ©tanêftab bor tjiutberi öaljren
Stach einem alten «Stich

iuitb. 2>a§ laute Schreien ift eine $urn»
Übung für bie Sungen, bie fgäter oft p=
fefjen müffen bon ber StuSbitbung in ber
Qügenbjeit.

4. Saft bie Äinber am beften für fich,
iuenn bu 33efuch haft, am liebften ift eS

ihnen in ihrer eigenen ©efettfchaft. öer
©efettfchaft bon (Èrtuachfenen hören fie man*
cheS, tua§ fie lieber nicht hören fottten.
SÄüffen fie fich aber ben (Säften geigen, fo
am liebften nur auf furje $eit. Suche p
bermeiben, baft fie nicht, tuie meiftenê fei*
tenS ber grauen geflieht, pm bauernben

berbieteft unb befiehtft, 'iuenn e§ unum*
gänglich nottuen'big ift. S)a§ unaufhörliche
SJteiftern unb Schelten macht bie Einher
unficher, berbroffen unb gelfäffig.

7. ^n ernften Sachen fei tuieberum un*
erbitttich ftreng unb fonfeguent. Unter*
fcheibe Vergehen unb SSerfehen. Äinbliche
Irrtümer unb SSerfehen iueife iuohlmeinenb
predjt, aber, iua§ oft geflieht, beftrafe fie
nicht. 2fn bem Verbotenen feboch hatte un»
erfchütterlicE) feft.

8. treibe bie Vertjätfchetung unb bie
^imgertichfeit nicht p tueit, finbe nicht an
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3. Laß die Kinder austoben. Sie haben
in sich einen berechtigten tiefinnerlichen
Drang zum Bewegen. Der Drang ist
unbewußt, hat aber einen richtigen Zweck, den
der körperlichen Ausbildung. Verlange
darum nicht, daß es bei den Unterhaltungen
der Kinder still und geräuschlos zugehe. Das
Kämpfen gegen die Stimme der Natur
macht verdrossen und widerwillig auf beiden

Seiten, bei dem, der unaufhörlich nörgelt

und bei dem, der fortgesetzt gemaßregelt

Mittelpunkt der allgemeinen Aufmerksamkeit
werden. Hierin wird der Grund zur

übertriebenen Selbstliebe und Eitelkeit
gelegt.

5. Lobe und tadle die Kinder nie im Beisein

von Fremden. Die zartesten Fühlfäden
des Gemüts werden dadurch verletzt, und
andernteils durch Lob die ungerechtfertigte
Einbildung anerzogen.

6. Halte auf unbedingten Gehorsam, aber
erleichtere ihn den Kindern, indem du nur

Die alte Sagi bei Stansstad vor hundert Jahren
Nach einem alten Stich

wivd. Das laute Schreien ist eine
Turnübung für die Lungen, die später oft
zusetzen müssen von der Ausbildung in der
Jugendzeit.

4. Laß die Kinder am besten für sich,

wenn du Besuch hast, am liebsten ist es

ihnen in ihrer eigenen Gesellschaft. In der
Gesellschaft von Erwachsenen hören sie manches,

was sie lieber nicht hören sollten.
Müssen sie sich aber den Gästen zeigen, so

am liebsten nur auf kurze Zeit. Suche zu
vermeiden, daß sie nicht, wie meistens
seitens der Frauen geschieht, zum dauernden

verbietest und befiehlst, wenn es
unumgänglich notwendig ist. Das unaufhörliche
Meistern und Schelten macht die Kinder
unsicher, verdrossen und gehässig.

7. In ernsten Sachen sei wiederum
unerbittlich streng und konsequent. Unterscheide

Vergehen und Versehen. Kindliche
Irrtümer und Versehen weise wohlmeinend
zurecht, aber, was oft geschieht, bestrafe sie

nicht. An dem Verbotenen jedoch halte
unerschütterlich fest.

8. Treibe die Verhätschelung und die
Zimperlichkeit nicht zu weit, finde nicht an
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irrten alles gut unb Iah e§ nicht mer=
ïert, bah £>'au)otfache finb. ©te füllen
ba§ genau heraus.

9. ©>ie abgöttifche Siebe p ihnen ift
©elbftliebe. ©arum Iah btch nicht bon ih=
nen fieherrfchen. ©ie berfuchen el mit allen
Mitteln, burch Schmeicheleien unb Geigern
finn. ©er festere ift oft fehr fchtoer p
brechen.

10. Einher finb lein Spielzeug. SSor
aEen ©ingen erlaube bie SOÎutter nicht, hoa§
ber 35ater berbietet unb umgelehrt.

£ad)m ift gefuttb

„®u bift ja fchon recht groh, SEarie",
fagte eine fVrau bem ©öchterdfen ihrer
f^reunbin; „ba ioirft bu balb beiner SEutter
unter bie SIrme greifen ïônnen." — SEarie:
„Stein, ba§ barf ich nicÉ)t, SEarna ift p
ïihlich."

*
SOtutter p ihren Söuben, bie fich abenbS

im aSett balgen, bah ^ne Gebern fliegen:
„Sßarum fdjreift bu benn fo, Khriftian?
Sßarte, ich lornrne bir!" — Gfhriftian: „$a,
SEutter, ber 23enebift tu iE bie ftälfte bom
33ett haben." — SEutter: „®ie lornmt ihm
auth p! Sah ihm -öälfte unb bleib
bu auf ber anberen liegen!" — Gnjriftian:
„£?a, aber er toiE bie ftälfte in ber SEitte
haben unb ich' foE p beiben Seiten liegen,
unb ba§ !ann ich bodh nicht."

*
2Ifoothe!er: ;/ÇJhp Meiner, hoa§ toiEft

bu?" — .Knabe: „Sßapenfoulber." — 21po=

thefer: „f^ür toie biel?" —1 .Knabe: „©ephlt
haben hoir fie nicht, aber fo ein foaar §un=
bert hoerben'S trtohl gehoefen fein."

*
©aft: „Sie, f^rau Söirtin, ba fdjauen fie

her, ba finb' ich ein fohlfch'hoar^eS £>aar in
ber ©ufpe!" •— Sßirtin: „Ea ich hoerb'
boch nicht Qh^ethoegen eine blonbe Modfin
einfteEen?"

*
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ihnen alles gut und laß es ihnen nicht merken,

daß sie die Hauptsache sind. Sie fühlen
das genau heraus.

9. Die abgöttische Liebe zu ihnen ist
Selbstliebe. Darum laß dich nicht von
ihnen beherrschen. Sie versuchen es mit allen
Mitteln, durch Schmeicheleien und Eigensinn.

Der letztere ist oft sehr schwer zu
brechen.

10. Kinder sind kein Spielzeug. Vor
allen Dingen erlaube die Mutter nicht, was
der Vater verbietet und umgekehrt.

Lachen ist gesund

„Du bist ja schon recht groß, Marie",
sagte eine Frau zu dem Töchterchen ihrer
Freundin? „da wirst du bald deiner Mutter
unter die Arme greifen können." — Marie:
„Nein, das darf ich nicht, Mama ist zu
kitzlich."

-i-

Mutter zu ihren Buben, die sich abends
im Bett balgen, daß die Federn fliegen:
„Warum schreist du denn so, Christian?
Warte, ich komme dir!" — Christian: „Ja,
Mutter, der Benedikt will die Hälfte vom
Bett haben." — Mutter: „Die kommt ihm
auch zu! Laß ihm seine Hälfte und bleib
du auf der anderen liegen!" — Christian:
„Ja, aber er will die Hälfte in der Mitte
haben und ich soll zu beiden Seiten liegen,
und das kann ich doch nicht."

Apotheker: „Nun, Kleiner, was willst
du?" — Knabe: „Wanzenpulver." —
Apotheker: „Für wie viel?"--Knabe: „Gezählt
haben wir sie nicht, aber so ein paar Hundert

Werden's Wohl gewesen sein."

Gast: „Sie, Frau Wirtin, da schauen sie

her, da find' ich ein kohlschwarzes Haar in
der Suppe!" — Wirtin: „Na ich werd'
doch nicht Ihretwegen eine blonde Köchin
einstellen?"

»
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